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! Marc Louis Benjamin Vau-
tier, Andichtige in der Dorfkir-
che, 1858, Ol auf Leimwand,
85%73 cm. Stiftung Kunsthaus
Heylshof, Worms.
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Stefan Konig

Calvinistischer Heilsaspekt und ideale

Gemeinschaft

Benjamin Vautiers «Andichtige in der Dorfkirche»

Das Gemilde Andichtige in der Dorfkirche
(Abb. 1) brachte, als es 1858 bei Schulte in
Diisseldorf und auf der Allgemeinen Kunst-
ausstellung in Miinchen der Offentlichkeit
vorgestellt wurde, Benjamin Vautier (Morges
1829-1898 Diisseldorf) den ersten durch-
schlagenden Erfolg und liess den bislang we-
nig bekannten Namen des jungen Schweizer
Kiinstlers mit einem Mal in Deutschland zum

Begriff der Genremalerei werden'!. Dabei war
Benjamin Vautier auf Anraten seines Genfer
Malerfreundes Alfred van Muyden bereits
1850 das erste Mal nach Diisseldorf gekom-
men, mit weit weniger Erfolg: Dirckeor Scha-
dow wies ithn an der Akademie ab. Vautier hat-
te gehoftt, hier jene umfassende Ausbildung
zu erhalten, die thm aufgrund fehlender Aka-

demien in der Schweiz nicht moglich war?. Es
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fille auf, dass er nicht wie die meisten West-
schweizer seiner Generation sofort Paris ge-
wihlt hat. Aber in Diisseldorf wurde das Gen-
re akademisch gepflegt und hatte eine Wer-
tung erfahren, die der Auffassung Vautiers
von seinem Sujet, wie wir schen werden, weit
niher lag, Nach einer Lehre im Atelier des
Genremalers Rudolf Jordan kehrte er 1853 in
die Schweiz zuriick; auf zahlreichen Reisen in
das Berner Oberland fertigte er Studien, die
auch fiir die Andiichtige in der Dorfkirche Ver-
wendung fanden. Doch erst in Paris, wo er
vom Herbst 1856 bis zum Friihjahr 1857 leb-
te und dem dortigen Erfolg eines Ludwig
Knaus nacheiferte, begann er mit der Arbeit
an dem Gemilde. Er vollendete es Ende
1857, als er wieder nach Diisseldorf zuriickge-
kehrt war?.

Motivisch stand die Dorfkirche in der
Tradition Diisseldorfer Predigtdarstellungen:
Die Predigten in den Bildern Carl Friedrich
Lessings, Wilhelm Joseph Heines (Abb.2),
Adolph Tidemands oder Charles de Groux’
zeigten die von der Gesellschaft Ausgeschlosse-
nen, die Verfolgten und Entrechteten, die sich
zu einer Gemeinde versammelten und im Mo-
ment der gemeinsamen Andacht das ganze
Ausmass ihres Leidens offenbarten®, Dies ent-
hielt einen unmittelbar tagespolitischen Be-
zug im Umfeld des Vormiirz und der 48er-Re-
volution. Vautiers Andichtige hingegen wa-
ren Bauern, einfache Menschen des Berner
Oberlandes, die nicht kimpften, nicht licten,
sondern in scheinbar marginaler Gcnrc—\lﬂxi—
stenz einen gewohnlichen Gottesdienst feier-
ten. So konzentrierte die zeitgendssische
Kunstkritik ihr Lob auf «die scharfe Charakte-
ristik der Figuren», die Darstellung der «f‘cin.—
sten Ziige der Individualitiv: und die «Mei-
sterschaft der malerischen Behandlung»’, be-
mingelte jedoch das Fehlen einer «Pointe»®.
Gemeint ist hier das Fehlen einer Anckdote
im zugespitzten Moment der Handlung, die
seit Schillers Definition des Naiven von der
Genremalerei gefordert wurde, um dem «nie-
deren» Thema didaktische Berechtigung 'deL.l-
gewinnen’. Vautier aber zeigt keine eigentli-
che Handlung; seine Andichtigen sind zu-
standhaft in die Gesangbiicher vertieft, ein
Bauernbursche starrt ein vor ihm sitzendes
Midchen an, der Sigrist reicht den Klingelbeu-
tel herum — das ist alles. Zudem, so wurde
ebenfalls kritisiert, gab Vautier seine Gemein-
de im Ausschnitt, «wie ein Bruchstiick und
Theil eines grosseren Ganzen» °. Tatsiichlich
sind diese Menschen viel zu gross in eine Ecke
des Kircheninneren gedringt, der Pfarrer gar
nicht zu sehen, und die Kreuzigungsdarstel-
lung, der religiose Mittelpunket also, wird zur
Seite gesetzt und vom Bildrahmen iiberschnit-
ten. Eine einfache Baucrngcmcinsclmft derart
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im Bilde zu komponieren erschien dem Be-
trachter als storend nebensichlich, schien
doch schon das Genre-Thema an sich nicht
iiber sich hinauszuweisen. Es stiess in Diissel-
dorf auf Unverstindnis, in welchem Umfang
Vautier auf Gehalte seiner Heimat zurtickgriff.

Tatsichlich sah Vautier die Bauerngemein-
de unter calvinistischem Aspekt. Er war der
Sohn eines reformierten, konservativen Pfar-
rers. Dieser Pastor Vautier stand einer Gruppe
von Lausanner Pfarrern nahe, die die calvini-
sche Orthodoxie verfochten und eine strikte
Trennung von Staat und Kirche propagierten,
der auf theologischer Ebene ein individualisti-
scher, auf persénlicher Bekehrung und verin-
nerlichter Hingabe zu Gott basierender Glau-
ben entsprach. Sie griindeten 1847 in Abspal-
tung von der Landeskirche die «Freie Kirch?
des Waadtlandes» und setzten sich damit in of-
fiziellen Widerspruch zur Auffassung der libe-
ralen Regierung, die in der Kirche eine unter-
geordnete, einheitsstiftende Institution des

2 Wilhelm Joseph Heine, Got-
tesdienst in der Zuchthauskir-
che, 1. Fassung, 1837, Ol auf
Leinwand, 76,5x105,5 cm.
Museum der Bildenden Kiinste,
Leipzig. — Die Diisseldorfer
Predigtdarstellung ist polirisch
motiviert: Hier sind um ibrer
Gesinnung willen Inhaftierte
bei der Andachr.

3 Balthasar Anton Dunchker,
Religivs-satirische Revolutions-
szene vor der Kirchentiir, um
1800, Zeichnung. Kunstmu-
seum, Bern. — In der I redigt
karikierte Duncker die Ausein-
andersetzungen zwischen Staat
und Kirche wihrend der

Helvetik.
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4 Lucas Cranach der Altere,
Predigt Johannes des Tiiufers,
1516, Holzschnitt,

33,5%23,6 cm. Kunsthalle
Hamburg, Kupferstichkabinett.
— Die Predigt ist ein fester To-
pos des protestantischen Bildgu-
tes. Die gemischten, einfachen
Volkstypen verkirpern das 1un-
mittelbare Verhiltnis des Gliiu-
bigen zu Gottes Wort,
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Staates verstand’. Fiir den Liberalismus war
die Erzichung zum Glauben normativ und zu-
gleich eine Erzichung zum Staatsbiirger!’.
Theologische Spekulationen  hingegen und
Abspaltungen gewannen mithin eine politi-
sche Dimension und mussten unterbunden
werden.

[n dieser Situation wurde die reformierte
Andacht in der calvinistisch gepriigten West-
schweiz symbolhaft ein politisches Ausdrucks-
mittel. Den Topos Predigt hatte schon Baltha-
sar Anton Duncker in den Jahren der Helve-
tik (1798-1803) fiir seine Karikatur Religids-
satirische Revolutionsszene vor der Kirchentiir
(Abb. 3) verwendet. Karl Girardet, den Vau-
tier in Genf persénlich kennenlernte, hatte in
dem Historienbild Eine Hugenottenversamm-
lung wird von katholischen Truppen iiberrascht
explizit auf die staatliche Verfolgung der or-
thodoxen Momiers angespielt''; beide im for-
malen Riickgriff auf Kompositionen der dem
Calvinismus als vorbildlich geltenden hollin-
17. Jahrhunderts'”. In

dischen Kunst des

Genf wurde Vautier der calvinistische The-
menkreis zudem durch die Historienmaler Lu-
gardon und Josef Hornung vermittelt.

Bereits in der Wah! des Bildthemas und in
einzelnen Motiven greift Vautier auf prote-
stantische Traditionen zuriick. Die gemischte
Anordnung der Kinder und der Frauen vorne,
dem gekreuzigten Christus zuniichst, der zum
Teil miirrischen Minner hinten, nimmt Be-
zug auf das aus der Reformationszeit stam-
mende Predigtbild (Abb. 4).

Die Reihe der Frauen in der vorderen Bank
der Dorfkirche reprisentiert die drei Lebensal-
ter: alte Frau, Matrone, junge Frau, die der Ge-
meinde einen menschheitlich-allgemeingiilti-
gen Aspekt verleihen ™. Diese Gruppe wird
symmetrisch gesteigert und in Ginze durch
das Auswahllicht hervorgehoben, das als gote-
liches Licht, das Licht der Erwiihlung, angese-
hen werden kann. In einem Kunstgrift wird
diese Symmetrie jedoch nicht frontal, son-
dern in wie zufilliger diagonaler Flucht gege-
ben, die einerseits nochmals die drei vorderen
Frauen zu einer bedeutungsvollen Gruppe zu-
sammenschliesst, andererseits, neben der Cha-
rakterisierung der Einzelpersonen, jenes Zu-
sammenklingen von Individuellem und Ge-
meinsamem schafft, das konstituierend fiir
das neue calvinistische Glaubensverstindnis
war: Die individuelle Bekehrung schafft eine
diesem Sinn hatte bereits
Calvin das Verhiltnis von personlichem und
offentlichem Gebet in der Kirche erdreert

Gemeinde. In

und weist in diesem Zusammenhang auch
dem Kirchengesang cinheitsstiftende  und
gotterkennende Funktion zu: «Und wirklich,
wenn der Gesang so wiirdig und massvoll ge-
schieht, ... so verschafft er einerseits den heili-
gen Handlungen Wiirde und Anmut [6ffentli-
che Funktion] und dient andererseits sehr da-
zu, die Herzen zum wahren Eifer und zur rech-
ten Inbrunst im Gebet zu erwecken [indivi-
duelle Funktion].» '

So ist auch die lesende alte Frau ganz vorne
zu verstehen, die nicht nur kompositorisch
aus dem Bilde, sprich aus der Gemeinde, her-
auszufallen scheint, sondern auch gleichzeitig
fest in der Verbundenheit des Gestiihls ruht.
Vordergriindig nimmt sie iiberhaupt nicht
teil an der Gemeinschaft des Kirchenge-
sangs ’. Und doch ist diese unscheinbare, ge-
beugte Alte ein theologisches Zentrum und
die religiose Fiihrerin der Gemeinde, denn
Vautier greift hier, wie Duncker und Girardet,
auf die Ikonographie der hollindischen Kunst
zuriick. Das Motiv der lesenden Alten war im
17. Jahrhundert ein beliebtes Thema der nie-
derlindischen Genremalerei, in dem immer
die Gestalt der Prophetin Hanna mitverstan-
den wurde, so wie der Kanon der Emblembii-
cher sie festgelegt hatte ' (Abb. 5).
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Mit der Prophetin als Biuerin verkorpert
sich das Géttliche im Alltiglichen, wird das
Motiv von Offenbarung und Verheissung an-
geschlagen wie auch in vielen anderen Einzel-
heiten. Die Kreuzigung Christi, der Karfrei-
tag und Kern des protestantischen Glaubens,
weist durch die kompositorisch motivierte
Uberschneidung auch zeitlich iber das Bild
hinaus. Zu Hiupten der Andichtigen ist an
der Tifelung im Hintergrund ein Spruch des
Neuen Testaments als Motto gesetzt: « Wachet
und betet denn Thr wisst (nicht?) zu welcher
Stun(d)» 7, Er bietet dem Interesse der Ge-
meinde einen dem nicht sichtbaren Pfarrer
dquivalenten Bezugspunkr und ersetzt die rea-
le Aufmerksamkeit durch ein geistiges Erfiillt-
sein.

Aus der Biindelung des Interesses durchaus
diesseitig geschilderter Menschen auf einen
Punkt ausserhalb ihrer irdischen Existenz re-
sultiert auch die Dynamik der Raumkomposi-
tion, die cine Dynamik des Ubergangs ist.
Der ohnehin schmale Ausschnitt des Kirchen-
schiffes, der durch das Hochformat und die
Fillle und gestaffelte Dringnis der Personen
nochmals eingeengt wird, fluchter als Raum-
ecke in den Hintergrund, in einen nur zum
Teil einschbaren Vorraum mit verschlossener
Tiire, Dagegen stosst die vordere linke Ecke
des Gestithls nach vorne heraus. Der aus-
schnitthafte Bildraum bemichtige sich auf die-
se Weise mittelnd und iibergreifend dreier
Ebenen: der des Betrachters, der eigentlichen
Bildebene und ciner imaginiren, dahinterlie-
genden, welche metaphorisch die ‘Transzen-
denz vertrict. Die Menschen sind dagegen

ganz zustandlich gegeben; ihre Handlungslo-
sigkeit evoziert in der sich wiederholenden,
isokephalen Reihung der Generationen den
Eindruck des Fortsetzbaren und Immerwih-
renden. Die Horizontale der Képfe wird mit
der senkrechten Wand fest verspannt, Tiir, Ge-
wolbeansatz, Emporentreppe, Armlehne und
selbst Glockenseil bilden mit den Konturen
der Sitzenden ein System bogiger Entspre-
chungen. Die scheinbar unterschiedlichen, zu-
fillig erfassten Menschen befinden sich inner-
halb einer tibergiiltigen Ordnung,

Als Vorbild dienten Vautier die Gottes-
dienstszenen einer Oberlinder Bauerngemein-
de in Jeremias Gotthelfs 1843/44 erschiene-
nem Bauernroman «Geld und Geist», den der
Maler wohl anlisslich seiner Studienfahrten
in das Berner Oberland rezipiert hatte. Bei
Gotthelf ist das Predigtmotiv ein religios moti-
vierter Gesellschaftsentwurf, mithin politi-
scher Natur, und getragen von einem idealen
Bauerntum. Die Predigt innerhalb des Ro-
mans eroreert die Verheissung vom Kommen
Christi und das mangelnde Bewusstsein, die
Verantwortungslosigkeit des Tuns vor dem
moglichen Hereinbrechen des Todes und des
Gerichts: «Keiner wisse seinen letzten Tagy '8,
Und spiter: «Aber wartet nur, es kémmt eine
Stunde ...»". Offensichtlich behandelt der
Pfarrer hier die gleiche Bibelstelle, die auch
Vautier iiber seine Andichtigen setzt. Das Ver-
heissungsmotiv soll dem Glidubigen die iiber-
giiltige Transzendenz zu Bewusstsein bringcn
und zum rechten Verhalten im Diesseits, im
Alltag mahnen.

Der individuellen Bekehrung folgt die Bil-
dung einer Gemeinschaft, die eine Gemein-
schaft in Gott ist: «Das Einzelne, Besondere
war vergessen, untergegangen in dem grossen
Gefiihle, Gemeinschaft zu haben mit dem Va-
ter und dem Sohne durch den Geist, der leben-
dig in ihnen wohne ..»*°. Der Pfarrer ver-
gleicht das Bauernhaus und seine Familie mit
der Kirche: «Als die Familie zum Volke gewor-
den, hat man ein gemeinsames Haus gebaut,
damit man nie vergesse in allgemeinen Zusam-
menkiinften, dass man eigentlich nur eine Fa-
milie sei»?!. Die Gemeinde steht stellvertre-
tend fiir ein ganzes Volk, wie der einzelne sich
nur als Glied der Familie definieren kann:
und tiber den Begriff der «guten Familien»
lisst Gotthelf keinen Zweifel; jedenfalls nicht
«der stidtische Pobel ..»22. In der Stadt ist
«das offentliche Leben ... die Hauptsacher,
«Amt, Stellung, Staat», die vom Biirger, dem
Gegenbild des Bauern, missbraucht werden
«ur Sdttigung seiner Lust oder seines Geld-
sickels, wihrend er von lauter System, Ge-
meinwohl und Volksinteresse iiberfliesses 23,
Hier spielt Gotthelf deutlich auf die Schlag-
worte des Radikalismus an, der fiir ihn Aus-

Stefan Konig - Calvinistischer Heilsaspekt und ideale ¢ remeinschafi

5 Crispijn de Passe der Alrere,
Die Prophetin Hanna, Kupfer-
stich. — Das Motiv der lesenden

Alten gebt auf calvinistische

Emblemtraditionen der Nieder-

lande zuriick,
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6 Marc Louis Benjamin Vau-
tier, Begribnisfahrt eines Kin-
des iiber den Brienzer See,

1859, Ol auf Leinwand,

62%79 cm. Kunstmuseum,

St. Gallen. — Die Zustindlich-
keit der Komposition iiberhiht
den Bauern: Die Begriibnistiber-
[fahrt gemahnt an Ewigkeit und
Charonsmythos.
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druck der Entfremdung von Gott und der Kir-
che ist. Nur im Bauerntum erkennt er noch
die ideale Identitit von Christentum und
Staatsbiirgertum.

Der biuerliche Sonntag ist die Zeit, wie
die Kirche der Ort, in der der Mensch seinen
Blick tiber den Alltag erhebt und sich seiner
hoheren, seiner gesellschaftlichen Verantwor-
tung bewusst wird. Durch den Gorttesdienst
geht das Individuum in der Gemeinschaft auf
und wird des «Einzelnen, Besonderen» entklei-
det. Daraus folgt die Darstellung der Perso-
nen als Typen. Die heute kaum mehr verstind-
liche Begeisterung der zeitgendssischen Kritik
fiir die Psychologisierung und Charakeerisie-
rung der vautierschen Andichtigen meint
ebendiese treffende Darstellung von Typen:
das schlicht-liebliche Midchen, die unschuldi-
gen Kinder, die fiirsorgliche Mutter, die von ei-
nem arbeitsreichen Leben gekrimmte Alte,
der stutzerhafte Hoferbe, der ernst und be-
dichtig gliubige Bauer. Gotthelfs wie Vau-
tiers Menschen sind so wenig individuell, ent-
sprechen so sehr einem Kanon biuerlicher Fi-
guren, dass man einzelne Personen der Roma-
ne ohne weiteres auf dem Gemiilde identifizie-
ren konnte. Dichter und Maler zeichnen den
Bauern typisch, genrehafi, weil er fiir sie der
Entwurf einer idealen Gemeinschaft ist, ein
Gegenentwurf zur sich zersplitternden moder-
nen Gesellschaft. Dieser Entwurfentstehtin vi-
tro, im gleichsam katalytischen Kirchenraum.

Nie zuvor waren in Diisseldorf Bauern in
dieser sakralen Zustindlichkeit gemalt wor-
den, nie auch hatte sie ein Maler derart zu Ver-

tretern eines religivsen und gesellschaftlichen
Modells erhoht. Vautier hatte ihnen tiber das
Religiose, tiber das Politische hinaus den An-
spruch des Gesetzmiissigen verlichen, indem

er eine quasi triviale Szene monumentalisier-
te, anstatt sie anekdotisch zu beleben: seine
Andichtigen verharren in ihrem beruhigten
Sein und werden darin bedeutend. Man ver-
gleiche beispielsweise auch die ein Jahr spiter
entstandene Begribnisfabrt eines Kindes iiber
den Brienzer See mit den Riihr- und Trinen-
stiicken der gleichzeitigen  Genremalerei
(Abb. 6). Hier bleibt alles still und ohne Bewe-
gung, die trauernden Eltern, die Ruderer und
selbst das Wasser befinden sich im Stillstand
der Zeit, der den Eindruck des Ewigen und
Unendlichen hervorruft: diese Bauern vollzie-
hen den mythischen Vorgang der Charons-
fahre.

Auch wenn die damalige Kunstkritik die-
sen Ansatz nicht akzeptierte, fand Vautier da-
mit zum ersten Mal den adiquaten Ausdruck
fiir eine neue Genre-Auffassung der zeitgends-
sischen deutschen Asthetik, die auf einem re-
volutioniren Umbruch im geschichtlichen
Denken fusste: Schopenhauer sah in der Zu-
stindlichkeit eines Genrebildes «eine Lei-
stung der Malerkunst, durch welche sie die
Zeit selbst zum Stillstande zu bringen scheint,
indem sie das Einzelne zur Idee seiner Gat-
tung erhebo 2. Friedrich Theodor Vischer,
der seit 1855 am Polytechnikum Ziirich lehr-
te, hatte 1854 den Menschen des Genrebildes
den «ustindlichen» Menschen genannt und
ihn, in der Nachfolge Hegels, an die Seite der
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geschichtlichen Personlichkeit gestellt: «Alles
Bedeutende, was die Geschichte bewegt, ist in
thm auch da»?. Motive des Genre seien «die
Formen der Altersstufen, Zustinde, Ge-
schlechter, ... Zustinde und Handlungen der
Empfindung in Liebe, Ehe, Familie, ... oder
Erhebung der Seele im Gottesdienst, oder end-
lich der Charakter und seine Kimpfe in je-
dem Sinn, auf jeder Stufe» . Vautier schuf
mit den Andichtigen, die alle diese Motive
und die zustindliche Auffassung beispielge-
bend aufnchmen, der isthetischen Theorie
¢in Programmbild. Dies wurde nur méglich
durch die religios und gesellschaftlich geprig-
ten Begriffe des Bauern und des Gottesdien-
stes, wie er sie aus der Schweiz nach Diissel-
dorf mitgebracht hatte.

Zusammenfassung

Benjamin Vautiers Dorfkirche mit Andichti-
gen von 1858 war sein erster grosser Erfolg in
Diisseldorf, wo die unkonventionelle Auffas-
sung cines Genrethemas grosse Aufmerksam-
keit erregte. Vautier verarbeitet darin calvini-
stische Themarta, die ihm aus seinem Eltern-
haus und dem Genfer Kiinstlerkreis her ver-
traut waren. Diese religiosen Aspekte haben
im 19. Jahrhundert eine politische Dimen-
ston, sie veranschaulichen das Verhiltnis von
Individuum und Gesellschaft, von Kirche
und Staat. In Anlehnung an Gotthelf sicht
Vautier den Bauern stellvertretend und bei-
spiclgebend; sein Genrebild wird ein idealtypi-
scher Gesellschaftsentwurf, Im Zusammen-
treffen  mic der neuen Genreauffassung
Fr. Th. Vischers und der deutschen Kunsttheo-
tie wird die Dorflirche zu einem Programm-
bild der Genremalerei im zeitgendssischen
Diisseldorf.

Résum¢

Dorfkirche mit Andiichtigen, un tableau peint
Par Benjamin Vautier en 1858, signe le pre-
mier grand succes remporté par le peintre
suisse 4 Diisseldorf ot sa conception peu
conventionnelle d'un théme relevant de la
peinture de genre éveille I'enthousiasme du
public. Vautier (1829-1898) travaille ici des
themes calvinistes qui lui sont familiers de par
son milieu (son pere est pasteur) et le cercle
dartistes qu'il a fréquenté a Geneve. Cette thé-
matique religieuse a une dimension politique
au XIXe siecle; elle rend manifestes les liens de
Findividu et de la société, de I'Eglise et de
IEtat. Comme chez J. Gotthelf, cest le repré-
sentant d'un type de vie jugé exemplaire et
non l'individu qui intéresse Vautier dans le
Paysan; son tableau de genre peut étre lu de ce
fait comme I'esquisse d’une société idéale. Par-

tageant la nouvelle conception du genre défen-
due par E. Th. Vischer et la théorie de I'art alle-
mande, Dorfkirche est une ceuvre programma-
tique pour la Diisseldorf de I'époque.

Riassunto

Dorfkirche mit Andiichtigen (1858) fu il primo
grande successo di Benjamin Vautier a Diissel-
dorf, dove la concezione anticonformista di
un tema di «genere» suscitd grande attenzio-
ne. Vautier vi elabora temi calvinisti, acquisiti
nella casa paterna e frequentando la cerchia de-
gli artisti ginevrini. Nell'Ottocento questi
aspetti religiosi assumono una dimensione po-
litica, illustrando il rapporto tra individuo e so-
cietd, tra chiesa e stato. In sintonia con Gott-
helf, Vautier considera il contadino come per-
sonaggio emblematico ed esemplare; la sua pit-
tura di genere diventa un tipico modello di so-
cietd ideale. Nel contesto della nuova conce-
zione del genere di E. Th. Vischer e dell’esteti-
ca tedesca, la Dorfkirche diviene un quadro
programmatico della pittura di genere della
Diisseldorf contemporanea.

Anmerkungen

! Vollstindiges Literaturverzeichnis zur Dorfkirche
in: Stiftung Kunsthaus Heylshof. Kritischer Katalog
der Gemildesammlung, Worms 1992, S.281-
283.
Genf war im 19. Jahrhundert das einzige Zentrum
der Schweiz, dessen Kiinstler eine Art Malerschule
bildeten. Die meisten Schweizer Maler hatten sich
an den Akademien in Paris, Diisseldorf oder Miin-
chen ausgebildet. Vgl. JOSEPH GANTNER und
ADOLF REINLE, Kunstgeschichte der Schweiz,
Bd.1V, Die Kunst des 19 Jahrhunderts, von
ADOLF REINLE, Frauenfeld 1962, S.2; ausser-
dem: FRITZ SCHMALENBACH, Die Struktur der
Sehweizer Malerei im 19. Jahrbundert (1942), wie-
derabgedrucktin: E.SCHMALENBACH, Neue Stu-
dien iiber Malerei des 19. und 20. Jahrhunderts,
Bern 1955, S.70-77; MAURICE PIANZOLA,
L'Ecole genevoise de peinture, un sidcle plus tard, in:
Genava N.S.27, 1977, S.223-230.
Biographie  weitgehend  nach:  FRIEDRICH
PECHT, Benjamin Vautier, in: Deutsche Kiinstler,
3. Reihe, Nordlingen 1881, S.351-379, dem
auch ADOLF ROSENBERG, Benjamin  Vautier,
Biclefeld/Leipzig 1897, sowie EDUARD DAE-
LEN, Benjamin Vautier, in: Allgemeine Deutsche
Biographie, Bd. 54, Leipzig 1908, folgen.
Carl  Friedrich  Lessing, Die Hussitenpredigt,
1836, Ol/Leinwand, 230 %290 cm. Kunstmu-
seum Diisseldorf (Leihgabe der Nationalgalerie
SMPK, Berlin), Inv. Nr, 228; Adolph Tidemand,
Andacht der Haugianer, 1848, Ol/Leinwand,
143 x 181 cm. Kunstmuseum Diisseldorf,
Inv. Nr.4056; Charles de Groux, Die Armenbank,
1854, Ol/Leinwand, 137 X 102 cm. Musées Roy-
aux  des Beaux Arts de Belgique  Briissel,
Inv. Nr.4843.
HERMANN BECKER, Die Kunst-Ausstellung zu
Miinchen im Jabre 1858, in: Kélnische Zeitung,
1858, S.325, wieder abgedrucke in: H.BECKER,
Deutsche Maler. Leipzig o.]., S.269.
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¢ Deutsches Kunstblatt, 9. Jahrgang, 1858, S. 150.

7 Schiller selbst hat auf die Konvertierbarkeit seiner
sui generis dichtungsspezifischen Kategorien auf
die Bildende Kunst hingewiesen: «.. denn was
hier von dem Dichter gesagt worden, kann unter
den Einschriinkungen, die sich von selbst ergeben,
auch auf den schonen Kiinstler iiberhaupt ausge-
dehnt werden ...». Uber naive und sentimentali-
sche Dichtung, in: FRIEDRICH SCHILLER, Uber
das Schine und die Kunst. Schriften zur Asthetik
(Titel vom Hrsg.), Miinchen 1984, S.253.

% BECKER, 1858, S.269 (wie Anm. 5).

EMIL BLOESCH, Geschichte der schweizerisch-re-

Sormierten Kirchen, Bd.2, Bern 1899, S.163 und

S.308ff; CHARLES BAUP, Précis des faits qui ont

amené et suivi la démission de la majorité des pas-

teurs et ministres de ['église nationale du canton de

Vaud en 1845, accompagnié des documents officiels,

Lausanne 1846.

» Gottfried Keller schildert in seinem 1853/54 er-

schienenen Griinen Heinrich eine Katechisation

als Erzichung zum Biirger und als Spiegelbild der

Gesellschaft  (in: G.KELLER, Sdmtliche Werke,

hrsg. von C.HESELHAUS, Bd.l, Miinchen

1963, S. 314 tF); Vautier malt 1872 cine Katechi-

sation im gleichen Kirchenraum der Andéichtigen

von 1858, die wiederum der Kellers vergleichbar
ist, allerdings unter einer politisch entgegengesetz-
ten Auffassung: Keller schildert ecine stidtische

Klassengesellschaft, Vautier eine homogene Bau-

ernjugend. Abb. in: ROSENBERG, 1897 (wic

Anm.3), S.49.

Karl  Girardet, Eine Hugenottenversammlung

wird von katholischen Truppen iiberrasche, 1842,

Ol/Leinwand, 119105 cm. Musée d’Art et

d’Histoire Neuchatel.

* Duncker verwendet Rembrandts Hundertgulden-
blarr, Rijksmuseum Amsterdam, Girardet den Si-
meon im Tempel von Rembrandt, Mauritshuis
Den Haag, Inv.Nr. 145.

' Vgl. SUSE BARTH, Lebensalter-Darstellungen im

19. und 20. Jahrhundert — ikonographische Studien,

Diss. Bamberg 1971, S. 10-67.

JOHANNES CALVIN, [nstitutio, deutsch: Unter-

richt in der christlichen Religion, ibers. von O. WE-

BER, Neukirchen-Viuyn 21963, S.596.

" «.. aber der niedergeschlagene Blick, er siehr Gott,
und der niedergeschlagene Blick ist des Herzens
Erhebung», stellt der Protestant Kierkegaard fest,
in: SOREN KIERKEGAARD, Gesammelte Werke,
hrsg. von E. HIRSCH und H. GERDES (dt.), Abtei-
lung 24/25, Giitersloh #1985, S.152.

" Vgl. CHRISTIAN TUMPEL, lkonographische Bei-
trige zu Rembrandt, in: Jahrbuch der Hamburger
Kunstsammlungen, 16, 1971, 8.20-38; Luther
und die Folgen fiir die Kunst, Ausstellungskatalog,
Hamburger Kunsthalle, hrsg. von WERNER HOF-
MANN, Miinchen 1983, S.369. Zwar ist von ci-
ner Hollandreise Vautiers bis 1858 nichts be-
kannt; die zahlreichen Einfliisse der hollindischen
Malerei auf die Westschweizer Kunst lassen aber
vermuten, dass Reproduktionen zumindest im
Genfer Kreis zuginglich waren. Alfred van Muy-
den entstammete einer hollindischen Familie; Hor-
nung und Calame haten sich 1839 in Holland
aufgehaleen.

" Bei diesem Spruch handelt es sich um eine populi-
re Kompilation folgender Bibelstellen:  «Schet
euch vor, wachet! denn ihr wisset nicht, wann die
Zeit da ist» (Mark. 13, 33.); «Darum wacher;
denn ihr wisset nicht, welchen Tag cuer Herr kom-
men wird.» (Matth. 24, 42.); «Wenn ein Hausherr
wiisste, zu welcher Stunde der Dieb kime ... Denn

des Menschen Sohn kommt zu einer Stunde, da
ihr’s nicht meinet.» (Luk. 12, 39-40.); «Wachet
und betet, dass ihr niche in Anfechtung fallet!»
(Matth. 26, 41.); «Darum wachet! Denn ihr wis-
set weder Tag noch Stunde ...» (Macth. 25, 13).
Alle Zitate bezichen sich auf das eschatologische
Kommen Christi. Die in Klammern gesetzten Tei-
le des Spruches sind aufgrund der Dunkelung des
Firnis  und/oder beabsichtigter  Dunkelmalerei
nicht cindeutig zu entziffern.

8 JEREMIAS GOTTHELF, Geld und Geist, in: Gott-
helf, Werke, hrsg. von WALTER MUSCHG, Bd.8,
Basel 1949, S.79.

' Ebenda, S.255.

20 Ebenda, S.125.

! Ebenda, S.391.

22 Ebenda, S.116.

* Ebenda, S. 118 f.

MCARTHUR SCHOPENHAUER, Die Welt als Wille
und Vorstellung, hrsg. von A.HUBSCHER, Stutt-
gart 1987, Bd. 1, S.335.

B ER.TH.VISCHER, Asthetike oder Wissenschaft des
Schonen, hrsg. von R.VISCHER. Miinchen 21923,
4,Bd., S.375ff.

¢ Ebenda, S.139.

Abbildungsnachweis

1: Stadrarchiv, Worms / Stiftung Kunsthaus Heyls-
hof, Worms. — 2: Museum der bildenden Kiinste,
Leipzig. — 3: Kunstmuseum, Bern. — 4: Kunsthalle,
Hamburg. — 5: Aus: Luther und die Folgen fiir die
Kunst, Ausstellungskatalog Hamburger Kunsthalle,
hrsg. von Werner Hofmann, Miinchen 1983. — 6:
Kunstmuseum, St.Gallen.

Adresse des Autors

Stefan Konig M. A, Ruitlenstr. 8, D-70378 Stuttgart

Stefan Konig - Calvinistischer Hetlsaspekt und ideale Gemeinschaft



	Calvinistischer Heilsaspekt und ideale Gemeinschaft : Benjamin Vautiers "Andächtige in der Dorfkirche"

